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Karlsruhe. Corona-App, QR-Code,
Skype, Zoom – alles ganz easy, wenn man
mit dem Smartphone aufgewachsen ist.
Aber nicht so einfach, wenn man älter ist.
Viele Senioren sind verunsichert. Ent-
täuschung und Frust hat auch Elisabeth
Groß erlebt. Und Sorge: „Man will nicht
die einzige sein, die digital nicht mit-
kommt.“ Die 69-jährige Pensionärin aus
Gaggenau hat sich in das Thema mühsam
eingearbeitet und weiß um die Schwie-

rigkeiten. Ein Forschungsprojekt der
Pädagogischen Hochschule (PH) Karls-
ruhe, des Karlsruher Instituts für Tech-
nologie (KIT) und internationaler Part-
ner will nun dafür sorgen, dass Senioren
nicht digital abgehängt werden.

„Der Anteil von Menschen über 70 an
der Gesamtbevölkerung wird europa-
weit weiter zunehmen“, sagt Mechthild
Kiegelmann, Leiterin des PH-Masterstu-
diengangs Geragogik (Altersbildung).
Ziel des internationalen Projektes Gera-
gogy And Young Media („Ganymed“) sei
es deshalb, Ältere in die Lage zu ver-
setzen, an digitaler Kommunikation teil-
zuhaben. Dass das immer wichtiger wird,

wurde für die Expertin für Bildung im
Alter nicht zuletzt in der Corona-Pande-
mie deutlich.

Ob Impftermin buchen oder Kontakt
mit Freunden und Enkeln halten: Wer
kein Smartphone, Tablet oder PC zu
Hause hat, bleibt außen vor. Nach einer
von den Maltesern beauftragten Forsa-
Umfrage haben zwar 60 Prozent der über
74-Jährigen ein Smartphone. Doch je äl-
ter die Menschen sind, desto weniger
nutzen sie es.

Viele Senioren wissen schlicht nicht,
wie Internet, Apps oder Videotelefonie

„sozialen Inklusion“. Viele Ältere klag-
ten gerade in der Pandemie-Zeit über
Einsamkeit.

Doch Alter hat viele Gesichter. Nicht je-
der bringt für das Thema so viel Energie
auf wie die pensionierte Lehrerin Groß
aus Gaggenau. Weil sie Familie und
Freunde nicht mit ihren Fragen nerven
wollte, belegte sie Kurse an der Volks-
hochschule. Dort fiel ihr auf, wie un-
sicher auch andere im Umgang mit
Smartphone und Internet sind – und wie
hoch motiviert, die digitalen Dienste im
Alltag zu nutzen. „Allen war bewusst: Im
Alter trägt das zur Lebensqualität bei.“

Die VHS-Kurse waren nur der Anfang.
Über die Bundesarbeitsgemeinschaft der
Seniorenorganisationen lernte Elisabeth
Groß eine Studentin kennen. Mit ihr traf
sie sich neun Wochen zum digitalen Aus-
tausch über Fragen zum Handling des
Internet, Nutzen von Tablets im Alltag
oder zum Umgang mit virtuellen Platt-
formen. „Das habe ich als sehr wertvoll
erlebt. Man darf die älteren Menschen
beim Einstieg in die digitale Themenwelt
mit ihren Fragen nicht alleine lassen.“
Auch fand sie einen PC-Experten. Der
hilft, wenn’s technisch mal hakt.

Ständige Ansprechpartner sind wich-
tig, insbesondere bei PC-Problemen,
betont Elisabeth Groß. Und auch, dass
Älteren der Einstieg in die digitale Welt
mit Themen erleichtert wird, die sie
direkt betreffen: von der Organisation
des Alltags mit Arztbesuch oder Impf-
termin bis hin zur Gestaltung eines Foto-
buchs oder dem Erfassen einer Rezept-
sammlung. „Man muss mit kleinen
Schritten anfangen.“

funktionieren. Das Projekt „Ganymed“
will didaktische Programme und Mate-
rialien für Lehrkräfte und andere Multi-
plikatoren entwickeln, um das erforder-
liche Wissen altersgerecht zu vermitteln.
Das auf zwei Jahre angelegte Projekt mit
Experten und Expertinnen aus Spanien
und Italien geht Ende Juni an den Start.
Es wird von der EU mit knapp 300.000
Euro gefördert. „Es wird die Art und
Weise des Lehrens für die Generation 70+
verbessern“, ist Projektkoordinator
Volker Koch überzeugt. Für den KIT-
Wissenschaftler ist es ein Beitrag zur

QR-Code, Skype und Zoom: Das klingt toll, aber nicht für Ältere jenseits der Smartphone-
Generation. Nun kommt Unterstützung. Foto: Uli Deck/dpa 
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Der Frust mit Smartphone und Tablet
Ein Forschungsprojekt von Pädagogischer Hochschule Karlsruhe und KIT will Senioren helfen

60
Prozent

der über 74-Jährigen
haben ein Smartphone – doch es 

wird relativ selten genutzt.

Stuttgart/Karlsruhe (dpa/BNN). Ein
81-Jähriger ertrinkt trotz Rettungsrings
im Bodensee, ein 22-Jähriger stirbt in ei-
nem Baggersee nördlich von Karlsruhe,
eine Achtjährige wird leblos aus einem
Mannheimer Badesee geborgen, der Ba-
deausflug eines 26-Jährigen im Ortenau-
kreis endet tödlich, eine Schwimmerin
wird aus dem Neckar gerettet: Im Süd-
westen kam es im Juni zu zahlreichen
Badeunfällen. „Wir haben festgestellt,
dass wir eine erhöhte Zahl von Einsätzen
hatten“, sagte der Präsident des DLRG-
Landesverbands Württemberg, Armin
Flohr. Die Gründe für die Häufung seien

vielfältig, grundsätzlich steige die Zahl
der Unfälle bei Sommmerwetter. Doch
Corona verschärft die Situation.

Freibäder hätten bislang streng reg-
lementiert, wie viele Besucher auf das
Gelände dürften, sagte Flohr. „Da sagen
die Leute, dann gehen wir halt an den
Neckar oder an den Rhein.“ An Flüssen
und Seen gebe es aber oft keine Bade-
aufsicht, wodurch die Gefahr tödlicher
Unfälle im Wasser steige, betonte Flohr.
„Dann haben wir die fatale Situation,
dass die Leute dafür nicht gut genug
schwimmen können.“

Nach Angaben der Deutschen Lebens-
Rettungs-Gesellschaft (DLRG) hatten
wegen der Corona-Pandemie rund
100.000 Kinder und Jugendliche in Ba-
den-Württemberg keinen Zugang zu
Schwimmunterricht. Deshalb setzen die
Rettungskräfte auf eine „Ausbildungs-
offensive“ im Anfängerschwimmen. „In
normalen Jahren werden bei der DLRG
in Baden und Württemberg über 9.500
Seepferdchen abgenommen“, so Flohr.
„2020 waren es nicht einmal 2.500.“ 

Doch nicht nur die „Generation Nicht-
schwimmer“ bereitet den Rettungskräf-
ten Sorgen. „Wir haben auch ein Riesen-
problem mit Aufsichtspersonen“, sagte
Armin Flohr. „Die Leute daddeln mit
ihren Handys rum und währenddessen
ertrinken womöglich die Kinder.“ 

Die Auswahl geeigneter Badestellen
wird zunehmend schwerer. Immer wie-
der entscheiden sich Gemeinden wie
jüngst im oberschwäbischen Bad Saul-
gau, Badestege und andere Infrastruktur
wie Duschen an öffentlich zugänglichen
Seen abzubauen – aus Angst davor, bei
Unfällen dort haften zu müssen. Laut
einem Urteil des Bundesgerichtshofs
seien die Kommunen in Naturbädern für
die Verkehrssicherung verantwortlich,
so die Württembergische Gemeinde-Ver-
sicherung (WGV). In diesen Fällen sei
eine Badeaufsicht vor Ort notwendig.

Mehr
Badeunfälle

9.500
Seepferdchen-Prüfungen

nimmt die DLRG landesweit in
normalen Jahren ab. 2020 waren

es nicht einmal 2.500.

Rheinau/Straßburg (dpa). Ein Erd-
beben im Elsass ist am Samstagmorgen
auch im Ortenaukreis zu spüren gewe-
sen. Das Zentrum des Bebens mit einer
Stärke von 3,8 lag nördlich von Straß-
burg, wie der Erdbebendienst Südwest
mitteilte. Die Erdstöße um 5 Uhr seien
vermutlich in einem Umkreis von 20
Kilometern spürbar gewesen. Wenige
Minuten später bebte die Erde mit einer
Stärke von 2,4 noch einmal.

Ein Sprecher des Polizeipräsidiums
Offenburg berichtete von mehreren be-
sorgten Anrufen aus der Region.

Im Ortenaukreis
bebt erneut die Erde

Offenbach (dpa). Der Deutsche Wetter-
dienst (DWD) warnt vor schweren Ge-
wittern zu Beginn der neuen Woche. Die
Meteorologen rechnen am Montag im
Osten mit Temperaturen bis zu 33 Grad,
im Westen mit 26 bis 30 Grad. Bereits im
Tagesverlauf dürften sich vom Schwarz-
wald bis hoch zu den westlichen Mittel-
gebirgen (Eifel, Rothaargebirge) und
teils auch in den zentralen Mittelge-
birgen (Rhön, Thüringer Wald) einzelne,
teils aber bereits heftige Gewitter mit
Unwetterpotenzial durch Starkregen
und Hagel entwickeln. Im Rest des Lan-
des scheint noch häufig die Sonne.

Am Abend und in der Nacht zum Diens-
tag drohten dann über dem Schwarz-
wald und den Vogesen heftige Gewitter.
Die Meteorologen gehen von einer
Schwergewitterlage am Abend und in
der Nacht zum Dienstag aus.

Heftige

Gewitter erwartet

Rheinmünster-Söllingen. Am Himmel
über Rheinmünster-Söllingen ist es vor-
bei mit der Ruhe. Das Dröhnen der Flug-
zeugtriebwerke signalisiert etliche Male
am Tag: Die Pandemie macht Ver-
schnaufpause, die Reiselust der Men-
schen steigt. „Wir haben im Juni nun 22
Destinationen im Plan, bis Ende Oktober
werden es 36 sein“, sagt Uwe Kotzan, Ge-
schäftsführer des Baden-Airparks. Zum
Vergleich: Im April standen nur sechs
Reiseziele auf dem Flugplan des Regio-
nalflughafens Karlsruhe/Baden-Baden
(FKB). Selbst in den Osterferien war es
meist still an der Startbahn. Jetzt hebt
wieder täglich mindestens eine Maschine
nach Mallorca ab. Viermal pro Woche
startet ein Flieger in Richtung Barcelona.

Sonnenverwöhnte Urlaubsorte wie
Malaga, Porto, Bari oder das kalabrische
Lamezia Terme tauchen auf der Anzeige-
tafel im Terminal auf. Die Auslastung der
Flüge liege schon jetzt über 65 Prozent,
sagt Flughafen-Chef Kotzan: „Das
macht uns Mut.“

Als neues „Trendziel“ preist das Flug-
hafen-Marketing Skopje in Nordmaze-
donien an. Auch das rumänische Buka-
rest und Tuzla in Bosnien-Herzegowina
werden neuerdings angeflogen – von

Wizz Air. Dominant ist am badischen
Regionalflughafen aber weiterhin der
irische Billigflieger Ryanair. Er lockt
Kunden im zweiten Sommer der Corona-
Pandemie mit flexiblen Umbuchungs-
möglichkeiten.

„Was uns im Moment noch fehlt, ist die
Türkei“, sagt Kotzan, „aber Antalya ist
ab Anfang Juli wieder im Programm.“
Wichtig sei allerdings, dass nicht nur
Touristen aus Baden wegfliegen, sondern
dass der Regionalflughafen auch wieder
zahlende Urlauber in die Schwarzwald-
region bringt, betont Kotzan: „Wir haben
Moskau und Tel Aviv wieder im Pro-
gramm.“ Russische Gäste sind normaler-
weise eine feste Größe und gute Umsatz-
bringer in der Kurstadt Baden-Baden,
der ehemaligen mondänen „Sommer-
residenz Europas“. Ein wichtiges Stand-
bein für den Airport sind seit Jahren
auch sogenannte „ethnische Verkehre“:
Migranten nutzen gerne die Linien von
Baden nach Osteuropa.

Von der Normalität noch weit entfernt
sind allerdings die Sorgen und Fragen
der Fluggäste. „Die Hotlines bei uns und
bei den Airlines glühen“, sagt Kotzan.
„Die Leute hören zum Beispiel, dass in
Spanien gerade wieder neue Bedingun-
gen gelten, und dann rufen sie bei uns
an.“ Für die Service-Mitarbeiter seien
die Abfertigungsverfahren aktuell sehr

kompliziert und zeitaufwändig. „Wir
müssen prüfen, ob die Bedingungen der
Airline und des Einreiselandes erfüllt
sind“, sagt Kotzan. „Corona-Impfung
oder Testnachweis müssen mit dem
Lichtbildausweis abgeglichen werden.“

Beim neuen digitalen Impfnachweis
sieht der Flughafen-Chef deshalb noch
Optimierungsbedarf. „Wir haben gerade

in einer Konferenz mit Kollegen darüber
gesprochen: Wie kann ich die digitalen
Impfausweise noch schneller einlesen?“
Direkt ins Buchungssystem soll die In-
formation zur Impfung eingepflegt
werden. Dafür müssten die Flughäfen
aber ihr System noch leicht umrüsten.

Wie viele Passagiere werden 2021 un-
term Strich vom Baden-Airport abflie-
gen, falls das Sommergeschäft gut läuft?
Kotzan meint ironisch, er müsse sich
wohl eine Glaskugel auf den Schreib-
tisch stellen, um da eine genaue Prognose

anzustellen. „Wir sind von Berlin und
vom Virus abhängig“, sagt der Airport-
Geschäftsführer. Vorerst hält er die nach
unten korrigierte Prognose von 450.000
für realistisch, auch wenn sein Flughafen
momentan Aufwind verspürt. „Wenn es
600.000 werden, freuen wir uns.“ 

Im Rekordjahr 2019 zählte der Regio-
nalflughafen 1,3 Millionen Fluggäste.
Kotzan trat erst mitten in der Corona-
Krise seinen Job an. Anfang dieses Jahres
übernahm er die Nachfolge von Manfred
Jung. Auch Kotzan geht davon aus, die
Einnahmeausfälle stemmen zu können.
„Wir haben ausreichend Liquidität, um
diese Lücke zu füllen“, sagt er. Der Flug-
hafen-Chef hofft, im nächsten Jahr im
operativen Geschäft eine „schwarze
Null“ zu schreiben.

Für Herbst und Winter verspricht er
Sonnenhungrigen schon einmal weitere
Sehnsuchtsziele: die Kanareninseln
Fuerteventura, Las Palmas, Gran Cana-
ria – und Ägypten. Und was ist mit der
„Flugscham“ in Zeiten des Klimawan-
dels? Kommen die Passagiere überhaupt
wieder in so großer Zahl zurück wie vor
der Krise? Kotzan scheint da relativ
unbesorgt. „Für die allermeisten Ver-
bindungen, die wir haben, gibt es keine
echten Alternativen mit anderen Ver-
kehrsmitteln“, sagt er. „Wir haben keine
innerdeutschen Kurzstrecken.“

Die Rückkehr der Passagiere: Am Baden-Airpark sind solche Bilder nun wieder häufiger zu sehen. Nach einer schweren Flaute kann der Regionalflughafen im Sommer nun wieder
zahlreiche Verbindungen anbieten. Archivfoto:Uli Deck picture alliance/dpa

Von unserem Redaktionsmitglied
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Regionalflughafen bietet 22 Ziele: Skopje, Bukarest und Tuzla sind neu / Täglich Mallorca-Flüge

Baden-Airpark im sommerlichen Aufwind

„
Wir sind von 

Berlin und vom Virus
abhängig.

Uwe Kotzan
Geschäftsführer des Baden-Airpark
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